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(Sieitbaû ncllc:
Hauvifiratz - 41 Ivritflg, (fei 13. Jafi 1917 »tevnijimtoet:

flönirt 'tfit . 44 JlumiinT2H

P -«

mk

<s>OO:

&

Deutsches und korsisches Blut.
Bon Hans Wald.

gj Nachdruck verboten.

Im Süllen hatte es sich Charles Baraillon zugeschworen,
daß seine Hortense das letzte Familienglied sein sollte, wel¬
ches die verhaßte Sprache verstehe, und nun jede Gelegen¬
heit, sich darin zu üben, zu vereiteln, hatte er die Vermählung
des jungen Mädchens mit einem entfernten Verwandten auf
seiner Heimatsinsel Korsika beschlossen. Eine Reise bei den
Verwairdten sollte für die jungen Leute Anlatz bieten, einan¬
der kennen zu lernen. Dann sollte, woran der aus seine Fa¬
milie sehr stolze Herr Baraillon nicht im mindesten zweifelte.
Verlobung und Hochzeit so bald wie möglich folgen.

Diesen Plan , der noch als Familiengeheimnis galt, teilte
Madame Baraillon ihrem neuen Bekannten andeutungs¬
weise mit. Hortense sollte davon nichts wissen, bis auch sie
mit der Wahl des künftigen Gatten vollständig einverstan¬
den war.

„Hortense ist ein gutes Kind," sagte Frau Melanie Ba¬
raillon wichüg, „aber sie hat von meiner Mutter mancherlei
Launen geerbt. Sie müssen wissen, diese alten elsässischen
Familien haben etwas von der Querköpfigkeitder Sauer¬
krautesser jenseits des Rheins , die ganz unberechenbarsind."

Erich Günther lächelte leise über die redselige Dame vor
sich hin, die ganz und gar in ihrem Eifer vergah, dah er
selbst ein Sauerkrautesservom jenseitigen Rheinufer war und
ihm nur zu bereitwillig allerlei Familieninttmitäten anver-
ttaute . Der Münchner galt nicht als Gefahr für das Herz
der Tochter.

Der Heiratsplan schritt zunächst nur langsam vorwärts,
denn Bernand Baraillon , der für Hortense von ihrem Vater
als Ehemann wusersehene Verwandte , war auf Reisen im
Weingebiet der Insel , um für den Oheim in Paris die Ernte
aufzukaufen, die dieser unter dem klingenden Namen bekam
1er Bordeauxweine mit gutem Profit seinen Abnehmern auf¬
zuhalsen wußte. Bernand Baraillon war eine hervorragende
kaufmännischeHilfskraft, wie der Pariser Onkel sich aus-
drückte, daher sein Bemühen, ihn durch eine Heirat mit Hor-
tense ganz an sein Geschäft zu fesseln.

Madame Melanie hätte es für vorteilhafter gehalten, dah
sich ihr angeheirateter Neffe ihrer Tochter widmete, statt auf
den Weinkauf sich zu begeben, denn ein junges Mädchen, das
Pariser Gewohnheiten kennt, ist von denen auf der Insel
Korsika kaum erbaut, zumal wenn diese eine Vernachlässig¬
ung weiblicher Anmut bedeuten. Madame würde das ihrer
Tochter niemals direkt gesagt haben, aber da sie das empfand,
war sie überzeugt, daß auch Hortense es empfinden würde.
Aber Bernand Baraillon hatte auf alle ihre zarten Hinweise
nur Bemerkungen gehabt, wie : „Gewiß, liebe Tante , Hor¬
tense ist ein Engel. Aber meinen Sie nicht, daß wir mit dem
Bastta-Wein von 1911 ein vorzügliche? Geschäft machen wer¬

den? Man wird ihn kaum von einem guten Medoc unter¬
scheiden können."

Für eine Woche wollte Baraillon , der 'Neffe, verreisen,
aber aus der einen Woche wurden deren vier, und Hortense
und ihre Mutter würden von den Sehenswürdigkeiten der
Stadt Ajaccio und ihrer Uingebuug nicht viel gesehen haben,
wenn sich der Baumeister Erich Günther aus München nicht
als ein Freund erwiesen hätte. Maidamc Melanie fand diese
Ausflüge zwar bald ziemlich anstrengend und lange nicht so
interessant, wie ein Spaziergang in Paris , aber Hortense war
nun einmal auf der berühmten Insel und wollte so viel wie
möglich von ihr sehen.

Ihre Mutter stimmte zu, aber nicht ohne schwere Be¬
denken. Daß Hortense sich auf der Reise von einein jungen
Manne begleiten ließ, war sehr unliebsam, noch schrecklicher
war , daß dieser Cicerone ein Münchener war . Erfreulicher¬
weise kein Preuße , aber doch immerhin ein Deutscher. Nur
die Wahrscheirllichkeit, daß man diesen Herrn aus der Bier-
und Brezelstadt nicht Wiedersehen würde, bewog die Dame,
über die Wanderungen Hortenses mit dem neuen Bekannten
beide Augen zuzudrücken. Und bisher war Bernand Ba¬
raillon nicht einmal eifersüchtig geworden!

Hortense Baraillon hatte, wenn sie durch ihre Groß-
umtter auch mehr über Deutschland wußte, als die meisten
ihrer Altersgenossinnen in Frankreich, über die Verhältnisse
im Deutschen Reiche doch noch recht sonderbare Ansichten,
über die Erich Günther lächeln mußte und die er nur nach
und nach berichttgen konnte. So kam es, daß sie eines Ta¬
ges zu ihrer Mutter sagte: „Mama , kannst Du Dir wohl
denken, daß die Deutschen mitunter so milde Winter haben,
dah in den Städten kaum Schnee liegt? Wir dachten doch
immer, es sei eine große Eis - und Schneewüste. Und wilde
Tiere kommen überhaupt nicht mehr vor." Die Mutter
kreuzte einen Blick mit ihrer Tochter, der zu bedeuten schien:
„Dieser Münchener Herr kann Dir viel Vorreden, der wird
sein Vaterland kaum schlechter machen können, als es ohnehin
schon ist."

Noch viel seltsamer waren Hortense's Anschauungen über
die politischen Zustände in Deutschland und über die Zu-
kunstsmöglichkeiten. Da war es für den Münchener noch
schwieriger, seiner Begleiterin die Wahrheit schonend darzu-
stellen, die davon überzeugt war . daß ein zweiter Napoelon,
wie der auf Korsika geborene Kaiser, erstehen würde, der für
1870/71 die Revanche holen und Elsaß-Lothringen zurückge¬
winnen würde. Am schwierigsten aber war es. der Pariserin
klar zu machen, dah alle deutschen Stämme in dem neu er¬
richteten Reiche treu und unerschütterlich Schulter an Schul¬
ter zusammenstünden, und daß alle Versuche der Feinde ver¬
geblich seien, -dies feste Band zu lösen. Hortense Baraillon
hatte darüber so abweichende Meinungen vernommen, daß
es für sie kaum möglich war , sich die Schllderung des neuen
Freundes zu eigen zu machen.
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Mes Hauptquartier , t ? . Juli.
Westlicher Kriegsfchaupiah.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Mieder

»fen

{tat slandrischen und Artois - Fro » t war in
: Abschnitten bei guter Sicht der Feuerkampf stark,

ndliche Borstöhc östlich von Nic » port,  südöstlich

per » , bei Hulluch  und südlich der Scarpe
zurückgeschlagen.

war die Kampftätigkeit der Artillerie in der west-
Lhampagne  erheblich gesteigert . Auch aus dem

Maas - User  erreichte das Feuer abeirds grotze
ch. An der Höhe  3 0 4 nahmen Sturmtruppen in

Drausgehen die vom Feinde am 8 . Juli zurück-
>en Gräben wieder . Die Besatzung wurde niederge-

, ein Teil gefangen znrückgesührt . Die von uns in den
en am 28 . Juni gewonnenen Stellungen in vier Kilo-

i Breite sind einschliehlich ihres Vorfeldes damit wieder
I i„ unserer Hand.

trotz heftiger Gegenwirkung brachte ein Erkundungsun-
neu bei Pr » naq uns Gewinn an Gefangenen und

In zahlreichen Luftkämpfen verloren die Gegner 1 7

rdtwagez « lv q z e u g e , z w e i w e i t e r e durch Abwehrfeuer.

' ' ,iHl  Oberleutnant Ritter von Tutscheck , der am 12.

vccken wen

zeichenstell!
, ZUM Ber-

Heeresgruppe Herzog Albrecht.

Die Lage ist unverändert.

Ueberbnt « 1,1 Zwei seindliche Flugzeuge zum Absturz brachte , errang
nd von d« fslki» durch Abschutz eines Fesselballons  den l 6.

ungerichtet , vitsieg.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
eercsfront des Generalfeldmarfchalls

Prinz Leopold von Bayern.

An der D ü n a,  bei S m o r g o n und an der S ch t.
«ra  war die Gefechtstätigkeit rege . Auch westlich von

L u d  lebte sie infolge eigener Erkundungsvorstötze zeitweilig
aus.

Südlich des D n j e st r sind an mehreren Stellen der L om¬
ni c a - L i n ie russische Angriffe zum Scheitern gebracht
worden.

An der

Front des Generalfeld marlchall»
Erzherzog Franz Josef

und bei der

Heeresgruppe des G eneralfeld marschall «
von Mackensen

drangen nach starkem Feuer mehrfach seindliche Aufklärungs¬
abteilungen gegen unsere Stellungen vor ; sie sind überall
abgcwiesen worden.

Mazedonische Front.
Oestlich der Ridze Plan in  a löste ein erfolgreicher

bulgarischer Borstotz örtliche Gegenangriffe der Serben aus;
sie schlugen fehl.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludcndorss.

Harnack dementiert.
Wie wir auf der ersten Seite unter der Ueberschrift:

„Fortdauer der Krisis " Mitteilen , berichtet ein bayerisches
Blatt unter der Ueberschrift „ Eine sensationelle Aufklärung"

von einem Briese des Wirklichen Geheimen Rats Dr . v . Har¬

nack über ein Gespräch , das dieser mit dem Reichskanzler ge¬

führt habe . Erzellenz v . Harnack teilt dazu folgendes mit:

Bon dem ganzen Inhalt des Briefes ist nichts tatsächlich,

als dah ich ein Gespräch mit dem Reichskanzler geführt

habe . Obgleich ich keine Abschrift des Briefes besitze , kann

ich schon jetzt sagen , daß — was seinen Inhalt angeht —

einiges ganz aus der Luft gegriffen , anderes aus das

übelste entstellt , noch anderes als Worte des Reichskanzlers

angeführt ist , das nur ineine Meinung und zwar in entstellter

Form wiedergibt . Eine Berichtigung im einzelnen behalte

ich mir vor.

Der Kampf um den Kanzler.
Berlin , 13 . Juli . (Priv .-Tel . d . Frkf . Ztg .) Während

gestern auch die über den Empfang ausgewählter Mitglieder

der Reichstagssraktton beim Kronprinzen Unterrichteten sich

darauf beschränkten , mitzuteilen , dah er mit den Abgeordneten

über die allgemeine Situation gesprochen habe , berichten jetzt

einzelne Berliner Blätter des Näheren , dah die Unterhaltung

mit den einzelnen Abgeordneten so gut wie ausschlietzlich

dem Gehen oder Verbleiben des gegcnwärttgen Kanzlers in

seinem Amte gegolten habe . Er hat sich über die Stimmung

der Parteien und über den etwaigen Eindruck eines Kanz.

lerwechsels im Lande zu unterrichten versucht . Diese Anga¬

ben sind zuverlässig . Es scheint , als ober der Kronprinz auch

an anderen Stellen sich sachlich zu informieren bemüht hat.

Berlin . 13 . Juli . (Priv .-Tel d . Frkf . Ztg .) Der Kamps

um das Verbleiben Bethmann Hollwegs in seinem Kanzler-

amtc geht weiter . Neben den Konservattven , die seit Be¬

ginn der vom Kanzler zugesagten Neuorientterung in Preu-

hen und im Reiche allmählich immer schärfere Gegner des

Herrn v . Bethmann Hollweg geworden sind , sind es neuer¬

dings auch gewisse Kreise in der nattonalliberalen Frattion,

die einen Rücktritt des gcgenwärttgen Reichskanzlers fordern

und den Fürsten Bülow als Nachfolger zu lanzieren suchen.

Neue Tauchbootersolge.
Berlin , 12 . Juli . (W . B . Amtlich .) Neue U -Bootser-

folge in der Biscaya und im englischen Kanal : 24 000 Brut-
toregistertonnen.

Haag . 13 . Juli . (Priv .-Tel d . Frks . Ztg .) Reuter mel-
det aus Rangoon : Das Postboot Chilka (3952 Tonnen aus
Glasgow ) , das am 23 . Juni aus Madras nach Rangoon
abgefahren war , geriet in Brand . Das Schiff muhte ver¬
lassen werden . 15 Europäer und 16 bis 17 Unterdeck -Passa¬
giere waren an Bord . Nähere Einzelheiten wurden noch
nicht gemeldet , aber es verlautet , dah die Zahl der Toten
groh sei.

lartosselsti
zwei Boi» M . Kurverwaltung : Wohnungsnachweis.
?,zogen . Er Zwei möblierte Zimmer mit Kiiahe vom 15. Aua »ft ans
n " schließfeinißc Wochen gesueht . Anaebote u . A . K . an die Kurverwaltung
ie Walstatt

gens neben
stcres Stüi

tt " schrei
h empft
teilt , fori
lüden,

Betrifft Geflügel.
Die Geflügel -Bestellungen bitten ivir bis spätestens Mittwoch

mittag 6 Uhr in den Metzgereien Fort». Cahn und Leimetfter
znqeben . Später eingehende Bestellungen können nicht berücksichtigt

Ter Magistrat . Jacobs.

Einstöckiges  W ^ tznbcTUS
mit großer Werkstatt, ein groß.Stück Gartenland.
Rüstholz, Bohlen . Diele . Seile , soivie sämtliche Weitzbinder- und

Baugeräte , ein grotzer Posten Materialien (Friedenöware)

WW  jofort nmftänbcljnlbcr billig zu »crfniijcn.
Kleine Anzahlung . = === = = Zu erfragenj» der Geschäftsstelle.

Das Heugras
von einer in der Gemarkung König¬
stein gelegenen Wiese ( t Morgen)

verknust
Ernst Wtndecher, Neuenhain.

Schöne:

2- 3 Zimmerwohnung
au vermieten

Hauptstraße 10 , Königstein i . T.



Die Brot - uiib Jai . tiurlca tut die Zeit oum 16 . ^ uli bis
29 . Juli werden am Montag , den 16 . Juli d. Js .. auf dem Rat-
Haus , Zimmer Nr . 4, ausgegeben . Die Ausgabe erfolgt in folgender
Reihenfolge:

Brotkarten -Nr . 1— 200 vormittags von 8 — 9 Uhr
„ 201 - 400 , , 9 - 10 .
» 401 - 600 .. 10 - 11 ..
» 601 - 800 „ .. 11 — 11V2„

Reihenfolge und Zeit ist genau einzuhalten . Die Aushändigung
der neuen Karten erfolgt nur gegen Vorlage der alten Brot - und
Zuckerkartenausweise.

Die neuen Lebensmittelkarten werden zugleich ausgegeben . Die
alten Lebensmittelkarten find vorzulegen.

KSnigstein im Taunus , den 13 . Juli 1917.
_ D« Magistrat : Jacob ».

Bekanntmachung.
Der Bezirksverband des Regierungsbezirks Wiesbaden hat eine

kriegskilfskasf « mit dem Zwecke der Gewährung von Darlehen an
Kriegsteilnehmer oder deren Angehörigen aus den Kreisen des selbst¬
ständigen Mittelstandes , soweit sie durch den Krieg in Bedrängnis
geraten und zur Erhaltung oder Wiederherstellung ihrer wirtschaft¬
lichen Selbständigkeit auf diese Hilfe angewiesen sind, errichtet.

Die Kasse ist zwar während des Krieges in Wirksamkeit getreten,
aber mit der Beschränkung , datz bis zum Friedensschlug nur über
ein Fünftel der bereitgestellten Gelder verfügt werden darf . Es
können deshalb nur sehr dringende Fälle berücksichtigt werde » .

Anträge auf Zuwendung von Mitteln aus der Nass. Kriegs¬
hilfskasse werden aus hies. Rathaus , Zinimer 2 , entgegengenommen.

Königstein im Taunus , den 9 . Juli 1917.
Der Magistrat . Jacobs.

Die Sparkasse
l/orsctrareins zu Hieltst um Main

einyetr . Genossenschaft mit besehe . Haftpflicht

nimmt auf ein Sparkassenbuch Beträge von Mk . 1.— an in un < [
beschrankter Höhe und verzinst dieselben vom Tage 1
der Einzahlung an bis zum Tage der Rückzahlungmit I

35t %• «
Ferner nimmt der Vorschuss verein Darlehen gegen Aus¬

gabe von Schuldscheinen in Beträgen von Mark 500. - an zu
3 8/* °/o bei halbjähriger Kündigung und zu 4 % bei ganzjähriger S
Kündigung . Die Verzinsung beginnt mit dem Tage der Einzahlung . ;

Der Vorstand . i

Kurtheater Königstein i.T.
Samstag , den 14. Juli , abends 8 Uhr

im Theatersaal PROCASKY:

Gesamt - Gastspiel von Mitgliedern
des Schauspielhauses -Frankfurt a. M.

„Seine einzige Frau“
Lustspiel in 3 Akten von Julius Magnussen.

Preise der Platze:
Sperrsitz 1.75 M im Vorverkauf , 2.00 an der Abendkasse
1. Platz 1.30 M „ .. 1.50 „ „
2. Platz 0.80 M „ „ 1.00 „ „
Vorverkauf bei Spielwarenhandlung Kreiner , Hauptstraße.

— Näheres siehe Plakate . —

Bekanntmachung für Falkenftein.
In den erste» Tagen findet eine Revision der Quittungs¬

karten durch die Landes-BersicherungS-Austalt statt. Zn diesem Zwecke
sind sämtliche Ouittnngskarten und Krankenkassenbiichrr bis zum 17 . d.
Mts . auf dem Bürgermeisteramt abzugeben.

a-alhenjtein im Taunus , den 13 Juli 1917
Der Bürgermeister : Hasselvach.

Empfehle mein vorzügl.

Taf6lwass8r selzerbrunnen Gross -Karben
sowie

Limonaden und Bindings Flaschenbier
Jos . Kohl , Kelkheim i. T., «̂nnsprecher 8.

Kl. Landhaus
bei Königstein , vollst . neuztl . einger .,
sol . erb ., 7 Zimmer , Küche , Bad .elektr.
Licht , Wasserl . u . eig . Quelle , Zen¬
tral h. Veranden u . Mansarden , mit
Nebengebäude, | enth . Autog . u . Fah¬
rerwohn . und grosser Garten , in
schönster , frei . Lage , herrl . Fernsicht,
in nächster Nähe des Waldes ganz

oder geteilt
zu vermieten oder zu verkaufen.
Anfragen zu richten unt . F 25 an die

Geschäftsstelle d . Ztg . in Königstein.

= === = Schöne —

6-Zimmerwohnung
Hochpor !., mit Veranda , Bad nnd
allem Zubehör , ab 1. Okober zu

vermieten.  Zu erfragen
Schulstraste 10, Königltein t. T.

Lohniafchen,
-Arveits -Zettet,
Liefev -Scheine _ zzu

empfiehlt
Ph . Ktelnvövl . Königstein i. T.

Gut empfohlenes

Kanstnäddi
für Frankfurt gesucht.
Villa Andreae , Königstein

Zum baldigen Eintritt in
schaftshaus LandmSdchen

Versorgung des Viehbest
Garten - und Feldarbeit . E
ist dauernd und entspreche
zahlt , »orzusiellen : S
den lö . Juli , den ganzen T
der Woche täglich zwisch. 2 u.7
Dr . Fresenius , Cronder,

Jaminstraste 11.

Ein zuver-
lässiger

für eine Lokomobile so

gimmerleut
Md Hilfsarbei

für mein Sägewerk g e s
ev. Kriegsbeschädigte oder

dienstpflichtige.
Gg . Stamm , Zimmer

Königstein Fernruf

Lehrlin
für meinen Schreibmaschinen

vertrieb gesucht.
Carl E . Lehmann,  Horn * ;

= Hühner,
eilt Stamm blaue Andnlu5

14 Stück , wegen Futterin
preiswert zu verkaufen
bei Frau Georg Reue,

Neuenyain , Altenhaiuermf

Ein zugsesies

Pony,
1,17 m grost , steht Z» oerk
am Noten Kreuz im Tat,

Krnigsslljki!!
(für Kleidungsstücke niw

sind nun auch in unserer Ges
stelle zu haben.

Druckerei s)k. Klein
K ö n i g ste i n.
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Menschenpaar mar in der Tat ein Freundespaar geworden,
und Mademoiselle hatte die schüchterne Frage aufgeworfen,
warum Franzosen und Deutsche nicht Freunde werden könn¬
ten, wie sie Beide es geworden feien. Natürlich mühten
die Deutschen vorher Elsaß und Lothringen an Frankreich
zurückgeben.

Da war man denn an der Grenze der Erörterung ange¬
langt, für die Hortense Baraillon Verständnis hatte, und
Erich Günther war einsichtig genug, zu erkennen, dah es
unmöglich sei, der Pariserin ein Bild von den verschiedenen
Charakteren und der Eeschichtsentwicklung der beiden Natio¬
nen zu geben, welches die Resultate einer ganzen Erziehung
über den Haufen zu werfen vermochte. Sie waren und blie¬
ben, auch ohne dies letzte Ziel erreicht zu haben, gute
Freunde.

Sie waren eigentlich schon mehr als das , der beiden ge¬
meinsame Liebe zur Natur hatte Klüfte in den Anschauungen
üb erdrückt, die sie sonst getrennt hätten. Ja , sie waren mehr
als gute Freunde, und Madame Baraillon erschrak, als sie
von den Bekannten, die sie beim nachmittäglichen Plauder¬
stündchen im Kaifeebause gewonnen hatte, darauf aufmerk¬
sam gemacht wurde.

Die bürgerlichen Honoratioren-Damen und einige Offi-
ziersftaucn versammelten sich dort, die alle mit Andacht den
Worten des Pariser Gastes lauschten. Madame Baraillon
fühlte sicb in diesem Kreise sehr gehoben und sie erttug es
jetzt eher, daß Hortense und der junge Münchener, über
dessen Nattonalität bei den Damen keine volle Klarheit
herrschte, allein unterwegs waren.

„Ein hübsches Paar , wie für einander geschaffen," sagte
die Frau Apothekerin zu Hortense's Mutter ; „mich wundert,
dah Monsieur Bernand so lange abwesend ist. Wenn Herr
Baraillon wünscht, dah aus seiner Tochter und seinem Nef¬
fen ein Ehepaar wird . . ."

Madame Baraillon hustete. Es war ihr natürlich klar
geworden, dah ihr Familiengeheimnis vor den Späheraugen
der weiblichen Welt von Ajaccio nicht verborgen bleiben
konnte, aber man sollte doch nicht in aller Oeffentlichkeit da¬
rüber sprechen. „Monsieur Baraillon und ich werden nie
unser Kind zwingen, gegen seinen Willen und gegen seine
Neigung einen Gatten zu wählen. Wir wollen Hortense's
Bestes, und wir sind überzeugt, dah sie das wünschen wird.
Hortense wird nach ihrer eigenen Wahl und nach dem
Wunsch ihrer Eltern Bernand Baraillon heiraten."

(Fortsetzung folgt.)

Zum Gedächtnis an grosse Zeit.
4. Juli 1916. Auf beiden Seiten der Somme blieben

schwere Kämpfe im Gange, ohne dah der Feind irgend welche
Vorteile erziele» konnte; auch bei Thiaumont vermochten die
Franzosen bei ihren Angriffen mit starken Kräften nicht vor¬
wärts zu kommen. — An der Ostfront stand fest die deutsch-
österreichische Mauer . Die heftigen Anstürme der Russen
aus der Linie Vinn —Baranowitschi blieben vergeblich;
schwere Kämpfe hatte die Heeresgruppe Linsingen bei Kolli
und Luck zu bestehen, während bei Kolomea eine russische An-
grifisbrigade von den Oesterreichern in die Flucht geschlagen
wurde. — Auch die Italiener mühten sich an den bekannten
Punkten mit vergeblichen Angriffen ab.

5. Juli 1916. Im Westen blieben die heihen Kämpfe zwi¬
schen Ancre und Somme im Gange, die Engländer und
Franzosen errangen an einigen Punkten kleine Erfolge, indes
konnte von dem erwarteten Durchbruch in keiner Weise die
Rede sein. — Im Osten wiesen die Gruppen Hindenburg bei
Riga . Leopold «von Bayern bei Darowo, Bothmer bei
Barysz die mit groher Uebermacht unternommenen ruffischen

lUbftTT.n * crt>, TOCO|*«nt > toe'x » mom « A eWtrtexÄeex « \ t vvAY-
den Anstürme der Russen siegreich abwehrten.

6. Juli 1916. Die Kämpfe beiderseits der Somme ver¬
liefen für die deutschen Truppen günstig, starke französische
Angriffe gegen Kalte Erde und Bau- scheiterten. — Im
Osten hatten die Russen am Raroczsee und Smorgon einiger»
Erfolg, indes gelang auch an dieser Front dem Feinde kein
Durchbruch; Linsingen und Bothmer schritten im Angriff vor¬
wärts , während bei Kolomea und am Dnjestr weiter heftige
Kämpfe tobten. — In England wurde Lloyd George zum
Kriegsminister ernannt, der als der „starke Mann " Kitche-
ners Stellung ausfüllen sollte.

7. Juli . Die wütenden Anstrengungen, welche die Eng¬
länder und Franzosen an der Somme machten, um die deut¬
schen Linien zu durchbrechen, endeten beständig mit ungeheue¬
ren Verlusten des Feindes , dessen Opfer sich zu Bergen häuf¬
ten ; auch rechts der Maas und gegen Kalte Erde waren
gleiche Opferungen zahlloser Menschenleben umsonst. Nicht
besser erging es den Russen in ihren Stürmen von Zirm bis
Gorodischtsche und bei Darowo, wo sich die vor der deutschen
Stellung liegenden Toten zu Tausenden häuften; ebenso
scheiterten alle russischen Angriffe in der Bukowina, bei Vuc-
zaz und bei Luck. — Auch die Italiener , die in ihren Angriffen
nicht locker liehen, wurden überall zurückgeschlagen.

8. Juli 1916. Sehr blutige Kämpfe herrschten an der
Somme bei Mametz und Hardecourt, sechs mal stürmte der
Feind gegen das Wäldchen von Trones an und südlich der
Somme setzte das Artilleriefeuer mit groher Heftigkeit ein.
— Im Osten suchten die Russen durch wilde Stürme auf
Baranowitschi mit aller Gewalt den Durchbruch zu erzwin¬
gen. hatten aber nur südlich Zirm einen Augenblickserfolg;
in der Bukowina erkämpften die Oesterreicher den Uebergcmg
über die Moldawa . — Die Italiener beschossen Görz und
wurden bei Monfalcone zurückgeworfen. — England ver¬
öffentlichte die Aufhebung der Londoner Seerechtdcklaration,
wodurch die Neuttalen besonders getroffen wurden.

9. Juli 1916. Im Westen wurden die Engländer aus
dem Wäldchen von Trones , die Franzosen aus dem Dorf
Barleur , wohin die Feinde eingedrungen waren , geworfen.
An vielen anderen Stellen vom Meere bis tief in den Süden
der Front emeuerten die Feinde ihre verzweifelten Anstreng¬
ungen, den Durchbruch zu erzwingen, ihre Stürme brachen
unter gröhten Verlusten zusammen. Sehr rege war die
Fliegertättgkeit auf beiden Seiten . — Im Osten machten die
Ruffen nochmals einen überfallartigen Angriff auf Barano¬
witschi, wurden aber hier, wie an verschiedenen anderen
Stellen restlos abgewiesen. Das Ergebnis im Osten war',
dah der Feind einen minimalen Geländegewinn mit unge¬
heueren Opfern bezahlte. — Großes Aufsehen erregte die
Ankunft des deutschen Handelstauchbootes „Deutschland" in
Baltimore, das mit einer großartigen Kühnheit die weite
Reise trotz der Wachsamkeit des Feindes glücklich zurückgelcgt
hatte.

10. Juli 1916. Im Weste» gingen die Engländer mit
starken Kräften bei Trones vor, wurden aber zum Teil be¬
reits beim Angriff zusammengeschossen, zum Teil kam es zum
heihen Nahkampf; bei La Maisonette stürmten Neger und
Franzosen vergeblich an. - Deutsche Marineflugzeuge be¬
legten Hafen und Küste von Harwich, Dover und Calais
erfolgreich mit Bomben. — Im Osten wurden russische Durch¬
bruchsversuche am Stochod und am Czeramocz von deutschen
und österreichischenTruppen siegreich abgewiesen.

(Fortsetzung folgt.)

Be.an:worlli» e SchristleiUmg, Truck mit Verlag
Db . Klelnböhi , KSnigstein im Taunus.
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Haus Äebenwart.
Novelle- ron Wolfgang Kemter.

(Fortsetzung.» (Nachdruckverboten .»

swald Pilsner ruhte in der Stadt , in der er durch ein
Menschenalter wirkte und neben seinen Direktorgeschäf-
te» deutsche Jungen in die Geheimnisse lateinischer und

>griechischer Klassiker eingeführt hatte , in der kühlen
s Erde ; El friede war herzlich froh, als ihr Tante Martha

den Vorschlag der Brüder Siebenwart überbrachte. Der Tod des
geliebten Onkels hatte sie schwer getroffen, und das Bleiben in dem
kleinen Orte , in dem der Verstorbene und auch sie fast keinen Ver¬
kehr unterhalten und daher nur wenig Freunde hatten , wäre ihr
furchtbar gewesen; und doch hätte sie sonst nicht gewußt wohin.

Rach der Beerdigung lösten also die beiden Damen den Haus¬
halt auf und eine Woche nach Tuite Marthas Ankunft machten
sie den letzten Gang zu Oswald Pilsners Grabe , legten dort noch
einen Kranz duftender Frühlingsblumen nieder und reistendann ab.

War Elfriedens Herz und Seele auch noch voll tiefer Trauer
über den jähen Tod ihres väterlichen Freundes , so ließ sie die
Jugend ihrer einundzwanzigJahre
doch auch an die Zukunft denken.
Ein Abschnitt ihres bisher !o stil¬
len und ruhigen Lebens war vor¬
über, ein neuer begann mit dem
Tage ihres Eintritts in das alte
Geschlechterhaus inFriedrichsburg.

Aus einfachen Verhältnissen
stammend und in solchen aus¬
gewachsen, war sie zunächst über¬
rascht und fast verwirrt , als , sie
die Eleganz und Vornehmheit des
Siebenwartschen Hauses sah, als
ihr die Tante die im feinsten Gc-
schmacke eingerichteten großen
Gesellschaftsräume, die vielen
Zimmer und endlich auch das
mit Mahagonimöbeln ausgestat¬
tete, ganz in rot gehaltene Zim¬
mer zeigte, in dem Elfriede für¬
derhin wohnen sollte. In ehrlichem
Staunen schlug sie die Hände zu¬
sammen und meinte : „Tante , das
ist viel zu kostbar für mich."

Diese lachte leise und gütig.
„Mir ging es auch so, mein liebes
Kind, als ich in dieses reiche Haus
kam; aber man gewöhnt sich da¬
ran und bald wirst du meinen,
es sei immer so gewesen und
müßte so sein."

Trotz ihrer angeborenen Anpassungsfähigkeit, die vielleicht
in Elfriedens eigenem Schicksale begründet war , da sie wiederum
eine neue Heimat bekam, vergingen doch verschiedene Tage , bis
sie sich einigermaßen in die neuen Verhältnisse gefügt hatte.
Es war alles so ganz anders in dem freilich gegenwärtig nicht
n inder stillen und ruhigen Hause, als bei ihrem Onkel in der
kleinen Schulstadt. Einstweilen war für sie das große Patrizier¬
haus mit seinen vielen Räumen und von zahllosen Schrän¬
ktn und Kästen, in denen ganze Berge von feinster
Wäsche aufgestapelt lagen, die Silber - und Glasschränke

Ein deutscher Meldereiter mit Gasmaske.
Nach einer Ausnagme aus dem Kampfgebiet im Westen.

A . g . XIII.

und was es da sonst noch alles zu schaueu gab, ivie eiu Märchen-
schloß. Unermüdlich durchstreifte sie mit der Tante das Haus
bis hinauf zu den Dachräumen , wo kostbare Waren in geschnitzten
Truhen aus Groß- und Urgrvßmutters Zeiten ruhten . Auch an den
prachtvollen Bildern , Kunstwerken berühmter Meister , die im
Hause verteilt hingen, konnte sie sich nicht satt sehen und ein lauter
Ruf des Entzückens und der Freude entfuhr ihr , als sie die Biblio¬
thek zu sehen bekam. Lesen war ihre Leidenschaft; hier fand sie
wissenschaftliche und belletristische Werke in riesiger Anzahl.

Jeder Tag brachte Elfriede etwas Neues und sie kam aus dein
Staunen über die Schätze dieses Hauses nicht heraus . . .

Erst beim Mittagessen des Tages nach ihrer Ankunft lernte
Elsriede ihre Vettern kennen. Sie und ihre Tante warteten iiu
Speisezimmer . Paulfritz kam zuerst.

„Paulfritz , da iväre unsere neue Hausgenossin."
Dieser trat auf das junge Mädchen zus reichte ihm die Hand

und sprach in seiner einfachen, gewinnenden Art : „Fräulein
Elfriede, willkommen in unserem Hause. Ich hoffe, daß es Ihnen
bei uns gefällt und daß Sie sich stets wohl befinden werden.
ES ist ein wenig still bei uns , aber wenn ich recht unterrichtet bin,
kommen Sie nicht aus Lärm und Trubel . Base Martha wird sich

freuen, ein wenig Gesellschaft zu
haben . Mein Bruder und ich ha¬
ben unsere Berufe , die uns leider
wenig freie Zeit übrig lassen. Noch¬
mals , ich freue mich, Sie bei uns
zu sehen."

„Tausend Dank, Herr Doktor,
für Ihre lieben Worte", erwiderte
Elfriede errötend . „Sie find sehr
gütig und ich bin tief in Ihrer
Schuld für Ihre freundliche Ein¬
ladung und Aufnahme ."

Doch Paulfritz wehrte ab. „Ich
bitte Sie , es war meinem Bruder
und mir eine Freude ."

In diesem Augenblick trat in sei¬
ner raschen, behenden Weise auch
Karl Rudolf ein. Tadellos ge¬
kleidet vom Fuße bis zum Kopfe,
stets wie aus dem Ei geschält; be¬
vor Base Martha ihre Nichte vor¬
stellen konnte, ivar er schonauf diese
zugetreten und sprach lächelnd:
„Büschen Elfriede , nicht wahr?
Grüß Gott bei uns . Paulfritz
wird, wie ich ihn kenne, bereits
eine Begrüßungsansprache gehal¬
ten haben , also kann ich es mir
sparen und schließe mich ganz sei¬
nen Worten an . Wenn Sie ge-

^ statten," er wies mit einer Hand¬
ln wegung gegen den Tisch, „nehmen wir Platz. Base Martha,
ich habe einen Bärenhunger ."

Diese gab dem harrenden Diener Befehl und dieser fing sogleich
an, die Suppe zu reichen.

Die Brüder richteten während des Essens verschiedene Fragen
an Elfriede wegen ihres Onkels und seiner letzten Tage . Freilich
mehr aus Höflichkeit, denn sie hatten den verstorbenen Gyn nc sial-
_ direktor kaum vom Sehen gekannt. Im übrigen ver¬

lief das Mittagsmahl ziemlich schweigsam. Karl Rudolf
aß wie immer hastig; er betrachtete das Mittagessen als

i



, foiih .- rii mir n » MaifSenblgteitf et fnmite feine
M,"fl7kisp-rnfe, dm » sofort »ach dem Essen begab er sich wieder
in die Schreibstube. Erst der Abend, besser die Nacht, brachte tf)in
seine Erholung , und das Nachtmahl im Kreise fröhlicher Freunde
und schöner Frauen in der Hauptstadt genoß er mit Muße und
dein wohligen Behagen des Lebemannes . Er hatte seine neue
Hausgenossin mit flüchtigen, aber scharfen Blicken gemustert ; eben¬
so rasch war sein Urteil fertig. Ein hübsches Feldblümchen, er
aber liebte Rosen, halberblühte Rosen mit ihrem berauschenden
Dufte , wie sie nur in den ersten rmd schönsten Gärten wuchsen.

Anders Paulfritz . Wenn er schon bei diesem ersten Zusammen¬
sein mehr aus sich herausging , als es seine Gewohnheit war und,
wo er sonst vielleicht ganz schweigsam gewesen wäre , doch daun
und wann das Wort an Elfriede Brenner richtete, geschah es , um,
ohne aufzufallen , immer wieder ihr holdes Gesichtchen zu sehen.
Ihm deuchte, er habe nie solchen Liebreiz, solche jungfräuliche
Anmut gesehen. Die Haare und die Augen waren hellbraun und
letztere blickten nun tiefernst, aber in glücklichen Tagen und schönen
Stunden mußten sie wohl auch fröhlich in die Welt sehen können.
Ein lichter, goldener Glanz war darinnen , ein warmer Schein,
der von einer ,
frohen, schö¬
nen Seele
sprach, und
der froh ma¬
chen konnte.

Jetzt war
wohl infolge
der vergan¬
genen Tage
das liebe Ge¬
sichtchen ein
ivenig blaß,
auch das
Schwarz der
Trauerklei¬

dung stand
Elfriede nicht
gutundPaul-
fritz malte sich
das Bild , wie
helle Farben
sie kleiden
mußten . Bei
dem Gedan¬
ken, Elfriede
nun täglich
zu sehen, sie
im Vater¬
hause zu wis¬
sen , wurde
ihm ganz
warm ums

staunte über sich selbst, denn sein Inneres hatte bis zuin heutigen
Tage niemals solchen Gedanken Raum gegeben.

An, Abend waren Tante Martha und Elfriede allein . Paul-
friü war in seinem Laboratorium init einem neuen Experimente
beschäftigt und ließ sich das Essen in fein Arbeitszimmer bringen:
Karl Rudolf aber entführte Punkt halb acht Uhr das Auto in die

Rach dem Essen gingen die beiden Damen in die Bibliothek
hinüber , >vv Elfriede dann der Tante , die eine Handarbeit inachte,
da sie nicht müßig die Häiide in den Schoß legen konnte, aus der
Zeitung vorlas . ' War das geschehen, sprachen sie von Oswald
Pilsner , iind Taute Martha wirrde nicht müde , tauseiid Fragen
über den Bruder an Elfriede zu richten. Diese antwortete geriie
und ausführlich , hatte sie ja doch den Toteii wie einen Vater
geliebt und keiiie Stunde ging, in der sie nicht seiner dachte.

Um zehn Uhr ging Tante Martha gewöhnlich zur Ruhe,
Elfriede aber blieb noch in der Bibliothek, zog sich einen der be¬
quemen Ledersessel zum Lichte und gab sich ungestört dem Genüsse
des Lesens hin. Bücher aus allen Gebieten des Lebens und der
Welt staüden ihr nun zur Verfügung ; es schien ihr wie ein Traum.
Oft schlug es Mitternacht , wenn sie zur Ruhe ging, doch crwachte
sie stets frisch und munter und freute sich jedes neuen Tages.

Während des Tages machten die beiden Damen öfters einen
Gang durch die Stadt . Tante Martha zeigte Elfriede ihre neue
Hximat. Es gefiel ihr alles , was sie sah; alles war ihr so neu und
sie so froh und dankbar, daß sie wieder eine Stätte gefunden hatte,
wo sie bei ihr nahestehenden Menschen bleiben durfte.

Eines Tages lud Paulfritz die Damen zu einem Spaziergange

Stnbi ßetenenen LcinbUtzo bei
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»ach Friedhetin ein , brm vor ber
Familie Siebenwart . . . .

Es war ein sonnenheller, blütendustender Mmentag , als s,e
gegen drei Uhr nachmittags den Gang antraten . Bald hatten
sie die Stadt hinter sich; nach kurzer Zeit verließen sie die breite
Landstraße iind schlugen einen an köstlichen Wiesen, dann lvieder an
Garten von Landsitzen vorüberführenden Fußweg ein ; nach drei-
viertelstündiger Wanderung hatten sie Friedheim erreicht.

Wieder kam Elfriede aus dem Stmiiien iind Entzücken iiicht
heraus , als sie das schöne Landhaus mit seiner geschmackvollen,
reichen Innenausstattung , und als sie den herrlichen Naturpark
sah. Alte Eichen und Buchen beschatteten auf der einen Seite
orgsam gepflegte Wege, während hochragende Tannen weiter

zurück ein prächtiges Gehölz bildeten . Da und dort waren Ruhe¬
bänke aufgestellt und inmitten des Parkes stand ein allerliebstes
Sommerhäuschen . Elfriede kam sich ivie in eine andere Welt
versetzt vor : wenn sie an die schlichte Kleiustadtwohnung und die
Kleinstadtverhältnisse, in denen sie groß geworden war , zurück¬
dachte, wallte oft eine Unsicherheit über sie kommen. Zu jäh
war der Übergang und zli groß der Gegensatz zivischeu einst und

jetzt. Aber
Tante Mar¬
tha stand in
all ihrer ein¬
fachen Natür¬
lichkeit in die¬
sem Reich¬
tums , und
auch die bei¬
den Brüder
Siebenwart,

besonders
Paulsritz, be¬
wegten sich in
so schlichter
und selbstver¬

ständlicher
Weise in die¬
sem Leben,
daß sie bald
ihre Sicher¬
heit wieder¬
gewann . Es
war bei allem

Reichtum
und bei aller
Vornehmheit
nichts Über¬

triebenes,
nichts Ge¬
schmackloses

in ihrer Um¬
gebung, und
das wirkte

vor allem beruhigend mtf sie ein. So konnte Elfriede sich auch
in Friedhein, , nachdem sie die kleine Verwirrung über ihren Ein¬
tritt in eine Welt , von der sie bisher nnr init heißeil Augen
gelesen hatte , überwunden , froh den, Genüsse dieses schönen
Nachmittages hingeben.

Die Hausmeistersleute hatten auf Paulfritzcns telephonischen
Befehl eine Erfrischung bereitgestellt, die auf der Terrasse ein¬
genommen wurde . Später machte Tante Martha mit dein Haus¬
meister noch einen Besichtigungsgang durchs Haus . Paulfritz
und Elfriede aber blieben auf der Terrasse. Paulfritz lehnte mit
dem Rückeil an dem steinernen Geländer iiiid hatte sich eine
Zigarre angezündet , deren Genüsse er sich mit wohligen, Behagen
hingab ; Elfriede ivar an, Tische sitzen geblieben lmd sah niit ein
wenig verträumten Augen in den Park.

Ganz unvermittelt fragte Paulfritz : „Wie lange müssen Sre
Trauer tragen , Fräulein Elfriede ?"

Verwundert über diese Frage sah das Mädchen auf und er¬
widerte : „Sechs Wochen, Herr Doktor, verlangt die Sitte ."

„Ich gebe nicht viel auf die Bräuche," sprach Paulfritz offen,
„es ist mir das alles zu äußerlich, un, den Schein zu wahren und
den Anschein von in Wirklichkeit oft nicht vorhandener Trauer zu
geben. Eine gesellschaftliche Lüge. Ailch liebe ich die schwarzen
Farben nicht; wie alles nicht, was dunkel ist und dunkel macht.
Wenn ein Toter nicht im Sinne der Lebenden lebendig ist, dann
ist es um sein Gedenken schlecht bestellt rmd die Trauerkleidung
nur Heuchelei; lebt er im Geiste der Seinen weiter , so braucht es
nicht dieses äußere Zeichen. Darrmi ist die echte Trauer unab-
hängig vom Rocke, den ich trage ."
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kommen, da ich den Sommer über verrehe.
„Es sind überhaupt noch keine Anordnun¬

gen getroffen worden," ineinte Tante Mar¬
tha, „wahrscheinlich wird Friedheim Heuer
leer bleiben."

Wieder erlebte Elfriede etwas Neues,
denn sie war noch nie im Auto gefahren.
Schon die Eleganz des mit dunkelblauer
Seide ansgeschlagenen, geschloffenen Wa¬
gens erregte ihr Entzücken und wie sie nun
fast lautlos über die Straße glitten und das
rasche Borüberhuschen der Bäume , Wiesen
und Häuser ihr die Schnelligkeit verriet , mit
der sie fuhren , hatte sie abermals ein Stück
ihres neuen Lebens in dem reichen Hause
kennen gelernt.

„Sie wollen für längere Zeit verreisen?
fragte Elfriede Paulfritz auf der Heimfahrt.

„Ich muß Mitte Juni zu einem Che¬
miker-Kongreß nach St . Louis , da ich ein
Referat übernommen habe ; im Anschlüsse
daran will ich dann die Sonunermonate
in ben Vereinigten Staaten verbringen , da
ich voraussichtlich doch nicht so schnell wie¬
der nach Amerika kommen werde. Aber
ihr beiden, Base Martha , könntet im Som¬
mer doch nach Friedheim ; es wäre schöner,
als in der heißen Stadt ."

„Gewiß , es ginge schon," sprach Tante
«TWHin hnrh tnitfe ifh prft mit Karl Nu-

„Sie urteilen zu streng, Herr Doktor", sprach Elfriedc. „Diese
alten Bräuche bestehen nun einmal und man setzt sich nicht gerne
darüber hinweg. Ich gebe freilich zu, daß es schlecht um das
Andenken eines Verstorbenen stehen würde , wenn nur die schwarze
Kleidung oder der Flor um Hut und Ärmel das Leid bekunden
müßten ; jedoch ich finde, das Dunkle patzt besser zur Stimmung,
die uns erfüllt , w .mn uns ein Liebes gestorben ist. Und bei uns
Deutschen ist Schwarz nun einmal die Farbe der Trauer ."

Paulfritz nickte. „Sie haben gewiß recht, Fräulein Elfriede.
Aber ich kann mir nicht helfen , ich liebe nun einmal dieses düstere

zu sagen, daß er hauptsächlich sie in diesen Farben nicht
sehen mochte und daß er sich auf den Tag freue, an dem sie wieder
hell und bunt gekleidet gehen würde , wagte er doch nicht.

Gerade als
Tante Martha
mit dein Haus-
ineister zurück¬
kam, erlebten sie
alle , eine Über¬
raschung. Man
hörte vom Ein¬
gänge des Parkes
die Huppe eines
Autos und kurz
nachher fuhr Karl
Rudolfs Wagen
an der Terrasse
vor.

Karl Rudolf
hatte , so berich¬
tete der Fahr¬
mann , ihn ber-
ausbefohlen , um
die Herrschaften
abzuholen.

Bevor sie ein-
stiegen , fragte
der Hausmeister
noch: „Herr Dok¬
tor , wird Fried-
heim Heuer int
Sommer be¬
wohnt sein? —
Herr Karl Rudolf
hat mir noch kei¬
nen Befehl zu¬
kommen lassen."

Paulfritz er¬
widerte : „Da

dolf darüber sprechen."
Paulfritz bereute es fast, daß er für den Kongreß ein wichtiges

Referat übernommen hatte , nun muhte er gehen, denn er hatte
fein Versprechen gegeben und auch schon für die Zeit nach dem
Kongresse einige Einladungen zu Fahrten durch Nordamerika
angenommen . Jii diesein Punkte war er peinlich genau , em
gegebenes Versprechen mußte gehalten werden und niemals
konnte eine gesellschaftliche Lüge davon befreien . Und jede Ent¬
schuldigung, die er für sein Nichtkommen ins Treffen bätte fuhren
können, wäre eine solche Lüge gewesen. Schade ; er malte sich
einen reizvollen Sominer in Friedheim aus . Zu dritt , Karl Rudolf
hätte doch keine Zeit . ,

Elfriede Brenner fand sich allmählich m die neuen Verhält¬
nisse. Langsam, wie ein Schemen, verschwand die Vergangenheit

England nnv der V-Bootskrieg: Blick auf den Hafen von Portsmouth, den Haupttriegshafen und die ftärffic Festung Englands.
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Sic bewahrte Ujrctn Cntcl iitib ISrjieijcr ein treue ä (Siebenten,
aber bie Erinnerung an itjn lüfte fiel) von bem einstigen Seben;
ihre Augen und ihr schwacher Sinn gingen froh und freudig voraus
in ba§ unbekannte und geheimnisvolle Land der Zukunft. Sie
sah das nicht mehr , was hinter ihr verschwand, und fühlte n it dem
Impulse des starken, jungen Menschen, daß neues Leben mächtiglockte. — —

Es kam für Elfriede und ihre Tante ein stiller Sommer . Paul¬
fritz war anfangs Juni abgereist und Karl Rudolf nahm nur am
gemeinsamen Mittagessen teil , sonst sahen ihn die Damen oft den
ganzen Tag nicht. Als er dann aber auch zur Zeit der toten Saison
für sechs Wochen in ein Nordseebad reiste, um die etwas strapa¬
zierten Nerven aufzufrischen, da über¬
siedelten Tante Martha und Elfricde
nach Friedheim . Nur einmal in der
Woche kamen sie in die Stadt , um zu
Hause nach dem Rechten zu sehen. Hat¬
ten sie daS getan und die nötigen Ein¬
käufe besorgt, gingen sie gewöhnlich in
der Abcndkühle wieder zum Landfitze
hinaus.

Elfriede genoß den schönen, stillen
Sommer inmitten des wundervollen
Parkes von Friedheim mit der ganzen
Inbrunst ihrer unverbrauchten Jugend
und Naturschwärmerei : vielleicht mit
der leisen Ahnung , die unbewußt in ihr
war, daß es die letzten, innerlich stillen
und ruhigen Stunden ihrer Mädchen¬
zeit seien. Das Schicksal gab ihr diese
Wochen in der neuen Umgebung,
während sie innerlich noch die alte war,
gl ichsam zur unbewußten Sammlung
und Vorbereitung für die kommenden
Tage , in denen sich auch ihr des Le¬
bens Tore weit öffneten und sie des
Menschen schönste und auch herbste Zeit
der Lust und die des Leides kennen
lernen sollte.

Von Paulfritz kamen viele Karten
und Briefe . Jene brachten die Bilder,
diese kurze Berichte über seine Fahrten
kreuz und quer durchs Dollarland . El¬
friede freute sich über diese Grüße aus der Ferne , aber ihr Herz
blieb ruhig.

Dem ungewöhnlich heißen Sommer folgte ein nasser und
kühler Herbst. Gegen Ende August kam Karl Rudolf zurück und
um diese Zeit verließen Tante Martha und Elfriede Friedheim,
um wieder in dem alten Hause am Körnerplatze ihren Pflichten
NachzukvMMeN . «Fortsetzung fol8t.)
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.tiomment. Junger Fuchs (zaghaft ) : „Darf ich dir vielleicht eine

Zigarre anbleten ?" *— Bursch: „Vor allen Dingen hast du dir alle dum-3en,uberftüsftgen Fragen abzugewöhnen!—Selbstverständlich darfst du!"Vorherbestimmung. Der griechische Philosoph Zenon hatte den
ebcinien HUM̂ ehrfflh erhoben unb feinen (̂ rhiiTern nriitihlirh •zum Lehrsatz erhoben und feinen Schülern gründlich eingeprägt:

der Mensch dürfe sich um seine Zukunft keine Sorge noch unnötige An¬
strengungen machen, denn sie sei ihm vor seiner Geburt schon von den
Göttern vorherbestimmt. Einmal hatte einer seiner Sklaven ihn bestohlen,
und Zenon wollte ihn zur Strafe dafür von einem andern Sklaven durch¬
prügeln lassen. Der Dieb hatte nun, wenn er seinen! Herrn und dessen
Freunden bei Tische aufwartete, oft genug den neuen Grundsatz behandeln
Horen und machte sich jetzt daraus eine Entschuldigungzurecht. „Verzeiht

wii> Herr," flehte er , „cs ist nicht meine
Schuld, daß ich zum Diebe geworden bin
— die Götter haben es so vorausbestimmt."
Kühl aber hielt ihm der Philosoph entge¬
gen: „Das wohl; doch haben sie dazu auch
vorausbestimmt, daß du deine Prügel dafür
haben solltest." Und er bekam sie. C. D.

Gemeinnütziges

Zuviel verlangt.
„9ia, nichts Neuer Bon der Ehe der klelnen Baronin Rosen,borg gehört . Kamerad ?"
..Nee. bcdaure, bin doch kein Kriegsberichterstatterl"

Blasse Eidotter finden sich in Eiern sol¬
cher Hühner, die Mangel an Grünfutter und
Fett oder Ol im Futter leiden. Deshalb be¬
merkt man ja auch bei den Winterlegern
nicht so dunkle Dotter in den Eiern, denn
da ist Mangel au Grünem.

Jur Fortzüchtung der Balsaminen mit
gefüllten Blumen sind von den selbstge-
ernteien Samen nur jene brauchbar, welche
ganz klein und rundlich sind. Tie großen
in der Form abweichenden Samen ergeben
stets Rückschläge.

Lpargelsetzlinge uwchjen sicher an, wenn
man sie schon vor dem Pflanzen gründlich
erfrischt, besonders die weitherbezogenen.
Man lege sie eine Zcitlang in einen Zuber
mit Wasser, schlemme beim Pflanzen gut an
und verwende kurzen Dung oder Torfmull.

Heringsauflauf, kl»gekochte Kartoffeln,
l Hering, 2 Eier, I Zwie¬
bel, l Tasse Milch. Der gut
gewässerte Hering wird in
Würfel, die Kartoffeln und
die Zwiebel in Scheiben

Auflaufform wird hiermit

Auslösung.

geschnitten. Die gefettete
schichtweise ausgelegt ; zu obeist lut man Kartoffeln, über
gießt die Speise mit den in Milch gequirlten Eiern und
bäckt den Auflaus eine Stunde im Ofen. Frau B.

k̂ürs Baus

Die Eiernot, die nicht abzustreiten ist, verlangt eine größere Hühner¬
haltung . Voraussichtlichwird sie auch nach dem Krieg nicht so bald ver¬
schwinden, da große Landesteile, die bisher für die Lieferung der Eier

in Frage kamen,
durch den Krieg
verwüstet sind. Ru¬
mänien allein kann
es nicht schassen,
ebenso Südrußland.
Galizien , Polen
usw. sind auf lange
Zeit vollständig von
der Lieferung aus¬
geschlossen.Deshalb
heißt es möglichst
bald an einen gro¬
ßen Hühnerbestand
von Legehühnern
zu denken. Neben
den Italienern sind
die Minorkas die
geeignetste Rasse
hierfür. Sie sind
schon bei uns gut

, . . , . , , . eingebürgert, wet¬
terfest und legen nicht nur viele, sondern auch sehr große Eier. Dabei
ist ihr Fleisch etwas besser als das der Italiener . Die schwarzen, schön
gebauten Tiere mit ihren großen Kämmen schmücken auch sonst den Hüh¬
nerhof, und deshalb seien sie zur Zucht bestens empfohlen.

Rätsel.
Gar manche i'lut 'ge Schiacht
Hat uns das Wort gebracht.
Doch hassen ivir aus Schluß,
Wie ihm anwächst ein Fuß.

Fritz Guggenberger.

Schachlösungen:
Nr . 173.

1) Ld6 ( i), Ld6 : 2) Db8 etc.
1) . . Lc5 2) Da5 etc.
1) . . ., Lei 2) Lf8 etc.
1) . . La5 2) Dd7 etc.
1) . . La3 2) La3:

Nr . 174. Db4—aö etc.

Richtige Lösungen:
Nr. 162. Bon K. W. Lud wig inPlauen.

P . Schuhmacher  in Wäldershüb.
Rr , >63. Bon Schütze I . Baum.  z . Z.

Fest.-Lazar . in Warschau. G. Hin-
derer  in Untergröningen.

Nr. >64. Bon Gesr. Kil b in Schmalkal-
.den . Frau M . Schäfer  in Essen-R.

Nr . >64, Wehrmann R . Schnitze in
Leisnig i . S.

Rr . >65. Bon P . K 0 tschenreuther,
G. L. R . in Forchheim.

Nr . 169. Bon Schüler F . Schmidt  in
Bcrgcdors.

Briefwechsel. Herrn K. L. in Pt.
Wir bedauern . Ihre Ausgaben nicht ver.
wenden zu können.

Homonym.
Ich lebe im Wasser, ich leb' aus dem Land.
ES hat mich der Geiger beim Spiel in der Hand.
Wenn ich mich bewege mit sprühendem Schein.
Kann ich dich erschrecken, wer mag ich wohl sein?

Julius Fa l ck.

Problem Rr. 175.
Bon K. Boscha rd.

Schwarz.

Weih.
Matt in 2 Zügen.

Auflösungen aus voriger Nuinmer:
n. - . ,? eä Nütlels'  Leber , Elbe _ Des Logogriphs:  Eile , Elbe, Else.
Des Bilderrätsels:  Im Juli muß vor Hitze braten , was im September soll geraten.

N»e Nechte vorbebalten.
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